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Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. f — 


Dienſtag den 17. Juli 


N N Schleſiſche 
Heute wird Nr. 56 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. 
2) Ueber die Schummelſche Schleſiſche Schulwittwenkaſſe. ö 
5) Urſprung des Belzens des Weizens in Salzwaſſer. 6) Korreſpondenz aus Götlitz. 7) Tagesgeſchichte. 


ſtummen⸗Inſtitut zu Breslau (Schluß). 
4) Etwas über Frühkartoffeln. 


Chronik. 
Inhalt: 1) Das Taub⸗ 
3) Mittel gegen Klauenſeuche und Maulweh. 


Inland. b 
Berlin, 14. Juni. Se. Majeſtät der König haben dem Profeſſor 


Dr. Bethmann⸗Hollweg in der juriſtiſchen Fakultät der Univerſität 


zu Bonn das von dem regierenden Herzoge zu Sachſen⸗Koburg⸗Gotha ihm 
verliehene Ritterkreuz des Herzogl. Sachſen⸗Erneſtiniſchen Haus ordens zu 
tragen geſtattet. ö \ 

Abgereiſt: Se. Excellenz der General Lieutenant und Direktor der 
Augemeinen Kriegsſchule, Rühle von Liltenſtern, nach Gaſtein. 

Poſen, 14. Julf. Nach den offtziellen Bekanntmachungen über die 
Reſultate der letzten Volkszählung iſt die Bevölkerung im Poſener Regle⸗ 
rungs Bezirk auf 779,695 Köpfe geftigen, Davon leben in den Städ⸗ 
ten 218,746, und auf dem platten Lande 560849. Dem Geſchlechte nach 
zerfällt die Bevölkerung in 387,101 männliche und 392,494 weibliche 
Individuen; der Konfeſſion nach in 523,459 Katholiken, 204,092 Evan: 
geliſche, 29 Griechen und 52,015 Juden. — Die Stadt Poſen enthält 
zur Zeit 36,468 Einwohner. Dem Geſchlechte nach zerfallen dieſe in 


17,867 münntiche und 19,301 weibliche Indioiduen; der Konfeſſion nach in 


17,462 Katholiken, 10,469 Evangeliſche, 16 Geiechen und 8522 Juden. 
— Im Jahre 1825 betrug dle Geſammt bevölkerung der Stadt Poſen 
22,873 Einwohner, im Jahre 1832 32,145 Einwohner und im Jahre 
1834, 33,414 Einwohner; mithin iſt die Bevölkerung in den drei letzten 
Jahren um 3054 Seelen, alſo um mehr, als 9 pCt., gewachſen. — Ver⸗ 
hältniß mäßig iſt die jüdiſche Bevölkerung am meiſten geftiegen, indem dies 
ſelbe 1834 noch nicht völlig 6000 Köpfe umfaßte; indeſſen iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Zählungen damals nicht genau abgehalten worden ſind, 
indem die ungebildeteren Israeliten aus Aberglauben eine Abneigung gegen 
alle Zählung haben. „ 170 a 
Münſter, 9. Jull. Am Teen d. M., nach Beendigung der früher 
a „ Truppen, geruhte Se. Königl. Hoheit der Peinz 
Wilhelm ein von dem Herrn Ober: Dräfidenten veranſtaltetes ländliches 
Mittagsmahl auf dem 1½ Stunde von hier gelegenen Mersman⸗ 
chen Kolond de einzunehmen, welches wegen feiner Lage und feiner 
ganzen Einrichtung ein treues Bild der elgenthümlichen Wohn⸗ und Pe: 
denswelſe des Weſtphaͤliſchen Landmanns darbſetet. Se. Königl. Hoheit 
wurden bei der Ankunft von dem Vater und der rüſtigen Hausfrau nebſt 
deren zahltelchen Kindern empfangen. Der Sohn und Anerbe aber, der 
früher im erſten Garde⸗Regiment gedient hatte, und mehrmals bei St. 
Königl. Hohelt als Ordonnanz kommandirt geweſen war, meldete fich in 
der treu bewahtten Regiments ⸗ Uniform wieder zum Dienft und ſtellte zu: 
gleich die Kamrtaden der Umgegend, die ebenfalls unter der Garde gedient 
hatten und ſämmtlich freudig herbelgeeilt waren, vor. Se. Königl. Hoheit 
nahm dieſe Meldung ſehr gnädig auf, unterhielt ſich mit der gewinnend⸗ 
ſten Freund mit jedem Einzelnen und ließen ſich dann von den 
Hauswiethen die ganze häusliche Einrichtung zeigen. Auf dem ländlich 
mit Maten und Blumenkränzen geſchmückten Flur ward ſodann das Mit- 
tagsmahl eingenommen und dazu auch der Vater Mersmann gezogen, 
welcher, fein Recht als Hausvater übend, den Toaſt auf das Wohl 
des hohen Gaſtes ausbrachte. Nach der Tafel, während welcher ſich 
zahlreiche Zuſchauer aus der Stadt und Umgegend eingefunden hatten, 
ward ein Spaglergang in die ſchöne Umgegend angeſtelt. Am Sonntage 
begab ſich Seine Königliche Hoheit in die evangellſche Kirche, wo die Mi⸗ 
Utär⸗Gemeinde zum Gottesdienſte verſammelt wat. Demnächſt begab ſich 
Se. Königl. Hohelt zu der von dem 1 ten Infantetie⸗Regimente in der 
überaus geſchmackvoll mit Waffen Tro den, Zelten, Laubgewinden und 
Blumen ausgeſchmückten Infanterie⸗Kaſerne veranſtalteten Feier zum Ge⸗ 
vächtniß det vor 25 Jahren ſtattgehabten Errichtung des Regiments. 
Höchſtderſelbe begab Sich in die Reihen der auf dem Kaſernenplatze mit 
einem reichlichen Abendbrote bewirtheten Soldaten, unterhielt ſich mit meh: 
ren auf's keutſeligſte, koſtete die aufgetragenen Speſſen, ö 
Wein auf das Wohl des ſiebenten md Cor und des 18ten Infante⸗ 
rle⸗Regſments und ſprach den Feſtoxdnetn die höchſte Zufriedenheit aus. 
Sodann beehrte Se. Königl. Hoheit einen von den Stadt⸗Behörden im 
Schauſpfelhauſe veranſtolteten l mit Höchſtſeiner Gegenwart und 
getuhte denſelben mit der Frau Ober⸗Präftdentin zu eröffnen, ſo wie mehre 


9. Mai d. J. an das Hochwürdige 
Schreiben, und in einem anderen 


Richtſchnur des Verhaltens fein. 
jenes am 12ten März d. J. von Brüſſel aus 


der Erzdiszeſe wahrnehmen, bedeuten Wir Ihnen 
über Geſchäfte an Uns als erzbiſchöflichen General⸗Vikar einzureichen. 


in, leerte ein Glas 


von den anweeſenden Damen, namentlich dle Frau Dber = Bürgermelfterin 


zur Polonaife zu führen. ser ( Weſtph. M.) 

Köln, 11. Juli. (Rundſchreiben zur Bekanntmachung des 
apoſtoliſchen Breve’s in Betreff der Verwaltung der Erzdiö⸗ 
ze ſe.) Das von St. Heiligkeit Papſt Gregor XVI. an das hieſige Me: 
tropolitan⸗Domkapitel gerichtete, von dem hohen Minifterium demſelben ver⸗ 
ſchloſſen direkt überſendete und in den Zeitungen bereits angekündigte Schrei⸗ 
ben iſt (nach der Kölner Zeitung) von dem erzbiſchöflichen General: Vikar 
dem Diözeſan⸗Klerus, infofern es die Verwaltung der Erzdſözeſe betrifft, 
durch folgendes Rundſchreiben bekannt gemacht worden: „Johannes Hüs⸗ 
gen, der Theologte und beider Rechte Doktor, Dechant der Metropolitan: 
Domkirche zu Köln, Generals Vitae der Erzdiözeſe von Köln, Ritter des 
Rothen Adlerordens dritter Kaffe, — Den Ehrwürdigen und in Chrſſto 
geliebten Brüdern, dem Propſte und den Stiftherren der Kollegiat = Kirche 
zu Aachen, den Land⸗Dechanten, den Pfarrern und der geſammten Geſſt⸗ 
lichkeit der Erzdlözeſe Köln Unſern Gruß in dem Herrn! — Die väterliche 
und weisheitvolle Sorgfalt Unſeres heiligſten Hetrn, Papſtes Gregor XVI., 
für die Verwaltung der Erzdiözefe Köln, hat ſich in einem gnäd Me den 

Metropolltan⸗Domkg itel gerichteten 
| re von e Tage Kur 
gegeben. Da Sie ſeit dem amtlichen Erlaſſe des Hochwllcdigen etropo⸗ 
litan⸗Domkapitels vom 21. November v. J. den Apoſstolſſchen Weiſungen 
entgegengefehen haben, fo ſäumen Wir nicht, Ehrwürdige Brüder, den Be⸗ 
ſchluß und den höchſtverehrlichen Willen Sr. Heiligkeit, nachdem die Kö⸗ 
nigliche Genehmigung am 18. Juni d. J. erfolgt if, Ihnen mitzutheilen. 
Derfelbe wird Aller Gemüther beruhigen, die Bedenken heben und Allen 
Dir helligſte Vater hat nämlich erklärt, 
a 0 erlaſſene und hierauf auch 
durch den Druck verbreitete Schreiben, welches Einige beunruhigt und ängft: 
lich gewacht hatte, habe durchaus nicht dom h. apoſtoliſchen Stuhle aus: 
gehen können; auch verhalte Er nicht, daß es faſt in allen Thellen Aeuße⸗ 
rungen gegen den in Seinem Namen eröffneten Willen enthalte; Er habe 
durchaus keinen Auftrag zur Erklärung über die von dem Kapitel übernom⸗ 
mene Diözeſan⸗Verwaltung und die vorgenommene Wahl eines Kapltular⸗ 
Vikars ertheilt: hierüber hätte Er Sich abſichtlich alles Urtheils enthalten, 
wie Er Sich auch jetzt noch deſſen zu enthalten dadurch beſtimmt werbe, 
daß Er die einzelnen Umftände des Thatbeſtandes, wovon eine richtige 
Rechts beſtinmung abhange, nicht hinreichend kenne und nſcht gehörig un⸗ 
terſuchrn könne; mit gänzlicher Befeitigung dieſer Frage aber habe Er es 
vermöge dis allgemeinen Apoſtel⸗Amtes, das Er verwalte, aus Rllckſicht 
auf das geiſtliche Wohl der Gläubigen und auf eine gültige Verwaltung 
det heiligen Jutisdiktion zugelaſſen, daß eben derfenige die Eizdlözeſe vers 
walte, der ohnehin darin ſchon vorher das Amt eines General⸗Vikars bir 
kleidet hätte. Hierauf erklären Se. Helligkeit, was Ste befolgt wiſſen 
wollen, mit folgenden Worten: „Inzwiſchen ſehen Wir ein, daß es zur 
Beſeltigung alles Bedenkens und zur Beruhigung der Gemüther erſprleßlich 
iſt, gegenwärtig ausdrücklich zu erklären, was Wir bis dahin durch die 
That an den Tag gelegt haben. Wir geſtatten alſo, daß Unſer geliebte 
Sohn Johann Hüsgen, Dechant jenes Kapitels, die Werwaltung der Köl⸗ 
niſchen Kirche fühte als General⸗Bikar Unſeres Hochwürdigſten Bruders 
Clemens Auguſt, bis dieſer wieder in feinen” Sitz eingeſetzt wird oder ein 
Anderes von Uns angeordnet iſt.“ Hleraus entnehmen Sie, gelichtefte Brü⸗ 
der, daß der helligſte Vater, wie für dle Gllltigkelt der bisherigen, ſo der 
ferneten Verwaltung Sorge getragen hat. Ihnen wird es genügen, die ſen 
Willen des heiligſten Vaters zu kennen. Indem wir alſo in Folge dieſer f 
kraft des allgemeinen Apostel Amtes gelaſſenen Weiſung die Verwaltun 


hiermit, die Eingaben 


ni 1888. Kulm, 
den 30. Jan 1888. — (gez.) Hüsgen.“ — Die vo „ 
machung begleitet die Kölner Ztg. mit folgenden Semi 1 13 
doulche Schreiben, infofeen es die Verwaltung der Eszdiögeſe ze bende 
baum Site Kalt, betätigt gene, wa das Domkapitel olg ben 90 
lichen Antwortſchreiben vom‘ 26. Dezember v. J. er Porn fatsifche n⸗ 
erkennung von Seiten dis Oberhauptes dir Kicche gefolgert und S 


nellſſchen Erlaſſe, welcher nunmehr vom hell, Vat 
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x ſelbſt verworfen wird, 


zur Zeit entgegengeſtellt hatte, wie aus den bezüglichen Kapitular⸗Verhand⸗ 
lungen vom 6. Februar und vom 27. März C. zu erſehen iſt (S. 137 
und 151 der Schrift: „Das Metropolitan⸗Domkapitel in feinem Rechte“). 
Das Domkapitel hat ſich nicht durch die Verwirrungen der Widerſacher irre 
machen laſſen, es hat vielmehr auf dem Wege, welchen ihm die Kirchen⸗ 
ſatzungen anwieſen, feſt auf die Apoftolifche Weisheit des heil. Vaters ver⸗ 
traut und ſieht nunmehr dieſes Vertrauen gerechtfertigt. Denn der heil. 
Vater erklärt zur Beſeitigung jeglichen Zweifels die Verwaltung der h. Ge⸗ 
tichtsbarkelt als gültig, ſowohl für die Vergangenheit, well Er fie zugelaf- 
fen, als für die Zukunft, weil Er fie ferner geſtattet, und zwar dis der 
Herr Erzbiſchof in feinen Sitz zurückverſetzt oder vom Apoſtoliſchen Stuhle 
anders verordnet werde. — Zu wiſſen, daß die Verwaltung der Erzdiözeſe 
mit Apoſtoliſcher Autorität nunmehr geordnet iſt, reicht für jeden gehorſa⸗ 
men Katholiken hin, und darin iſt wohl der Grund zu ſuchen, weswegen 
die Bekanntmachung auf dieſe Mittheilung ſich beſchränkt. Es darf jedoch 
hinzugefügt werden, daß das Apoſtoliſche Breve auch feinem übrigen Inhalte 
nach für das Domkapitel befriedigend und verſöhnlich gefaßt iſt, indem der 
hellige Vater die näheren Erklärungen wegen der früheren Vorwürfe wohl⸗ 
gefällig aufgenommen hat, und jedem einzelnen der Domkapitularen mit 
väterlicher Liebe und Sorgfalt entgegenkommt. — Die übrigen verbreite⸗ 
ten Gerüchte von beſonderen Anträgen und Aufforderungen Seitens höherer 
Behörden ſind völlig ungegründet.“ 
Deut ſchlan d. 

Hannover, 7. Juli. Folgendes iſt der Schluß der nach der Lpz. 
Allg. Ztg. von 28 Mitgliedern unſerer zweiten Kammer an die deut: 
Ihe Bundes verſammlung gerichteten Vorſtellung:“) 

„Als nach dem Ablaufe der vierzehntägigen Ofter-Ferien die allgemeine 
Erwartung von dem Erfolge der ſtändiſcherſeits beim Königlichen Kadi⸗ 
nette brantragten, in dem oben angefügten Schreiben bezeichneten Maßre⸗ 
geln ſich getäuſcht fand, und die Folgen davon in der zehn Tage lang 
fortdauernden Unvollzähligkeit der zweiten Kammer ſich zeigten, verharrte 
das Kabinet Sr. Majeſtät nichtsdeſtoweniger in der Nichterfüllung der 
ſtändiſchen Bitte. Erſt am elften Tage nach ihrem Wiederzuſammentritte, 
am 3. Mai dieſes Jahres, war es den Bemühungen ihres Präſidenten 
gelungen, die zur Faſſung von Beſchlüſſen erforderliche Zahl von 37 Mit⸗ 
gliedern zweiter Kammer zu verſammeln. Die Wahrnehmung, daß dieſer 
nur nothdürftig bis auf die Hälfte ihrer Mitglieder komplettirten Kammer 
derſelbe Repräſentativ⸗Charakter, welchen ſelbſt die vollzählige rechtlich nicht 
würde anſprechen können, vom Kabinet Sr. Maj. beigelegt werde, hat 
ſeitdem der zweiten Kammer eine größere Zahl von Deputirten, als ſie 
vor den Ferien enthlelt, zugeführt, von denen jedoch die meiſten verwah⸗ 
tende Erklärungen ihrer Kommittenten wegen Auftechthaltung des Staats⸗ 
Grundgeſetzes von 1833 einbrachten, — ſolcher Petitionen find im Gan⸗ 
zen bis jetzt 15 an die Kammer gelangt, — theils in eigenem Namen 
dergleichen zu Protokoll gaben. Gleichwohl ſind die Städte Osnabrück, 
Hildesheim, Fürſtenau und die Grafſchaft Hohnſtein noch heute in zweiter 
Kammer nicht repräſentirt, und die Mehrzahl auch der gegenwärtigen De: 
putirten betrachtet ihre Theilnahme an den Verhandlungen lediglich als 
einen vom ſchuldigen Gehorſam gegen den Allerhöchſten Befehl und von 
der Gewalt der Umſtände gebotenen Nothbehelf, ohne zugleich den verſam⸗ 
melten Ständen denjenigen Repräſentativ⸗Charakter zuzuerkennen, deſſen ſie 
doch, um Rechtsgültiges zu ſchaffen, nothwendig bedürfen. In dieſer eben 
fo elgenthümlichen als ſchwierigen Lage ungewiß, ob nicht ſchon die nächſte 
Zukunft eine Auflöfung dieſer Veiſammlung herbeiführen und die Namen 
der ehrerbietigſt Unterzeichneten den bis dahin unbeſcholtenen Mitgliedern 
anderer Deutſcher Stände ⸗Verſammlungen beigefellen werde, welche nach 
einer in Nr. 168 der Beilage zur Augsburger „Allgemeinen Zeitung“ vom 
17. Juni d. J. enthaltenen, von dem Landtags⸗Kommiſſar auf wieder⸗ 
holte Anfrage für unächt nicht erklärten Mittheilung eine von der Königl. 
Hannoverſchen Bundestags⸗Geſandtſchaft an die Durchlauchtige Bundes: 
Verſammlung unterm 25. Mai d. J. überreichte Erklärung als „im Dun⸗ 
keln ſchleichende Feinde des Rechts und der Ordnung“ öffentlich bezeichnet, 
— haben ſie geglaubt, dieſer Durchlauchtigen Verſammlung Aufklärung 
über ihr Verhalten geben zu müſſen. Durch Verhältniſſe, die wir nicht 
zu beherrſchen vermochten, da der öffentliche Rechtszuſtand ohne uns ge⸗ 
ſtört worden, zum Fortschreiten auf dem faktiſchen Gebiete genöthigt, haben 
wir, um Ordnung im Lande zu erhalten, eine Thätigkeit geäußert, wie ſie 
einer verfaſſungsmäßigen Stände⸗Verſammlung zukommt, und wir glauben, 
unferen pflichtmäßlgen Gehorſam gegen den Willen unſeres Allergnädigſten 
Landesherrn dadurch bethätigt zu haben. Wir find auch, fo weit es nur 
auf die Erreichung jenes Zweckes, auf Erhaltung der Ordnung im Lande 
ankommt, und fo lange uns nicht zugemuthet wird, weiter zu gehen, als 
die Nothwendigkeit unerläßlich erheiſcht, innerhalb der uns geſteckten Grän⸗ 
zen unfere gewiſſenhafte Thätigkeit fortzufegen bereit. Aber wir verwahren 
feierlich uns ſelbſt wie das Königreich, als deſſen Repräſentanten wir eid⸗ 
lich verpflichtet ſind, gegen die aus unſerem Verhalten gezogene Folgerung: 
als ſei dadurch die Verfaſſung von 1819 in anerkannte Wirkſamkeit ge⸗ 
treten. Denn wie berelts unterm 16. März d. J. die verſammelten 
Stände in dem abfchriftlic beigefügten Schreiben ausgeſprochen haben, 
daß ihre gegenwärtige Compofition mit den Vorſchriften der Verſammlung 
vom Jahre 1819 nicht völlig übereinſtimme, und wie in dem sub Nr. 11. 
unterthänigſt angeſchloſſenen Beſchluſſe vom 25. Juni d. J. eine große 
Majorität zweiter Kammer — 34 gegen 24 Stimmen — im Weſentli⸗ 
chen dleſes deutlich erklärt hat, fo iſt es insbeſondere auch unſere gründlich 
etwogene Ueberzeugung, und wir achten es für eine heilige Pflicht, vor 
dieſer Durchlauchtigen Verſammlung aus zuſprechen: „„daß keine Hand: 

lung der jetzt verſammelten Deputirten rechtlich Gültiges zu bewirken im 
Stande fei, daß vielmehr dazu die Zuſtimmung einer auf die vor dem 
ierungs⸗Antritte Sr. Königl. Majeſtät rechtmäßig beſtandene Verfaſ⸗ 
ſung gegründeten und in Gemäßheit derſelben berufenen und komponirten 
Stände⸗Verſammlung unumgänglich erforderlich ſel.““ Dieſe ehrerbietigſte 
Erklärung, zu der wir uns nur mit ſchwerem Herzen entſchließen konnten, 
iſt uns durch den Inhalt des in Bezug genommenen Artikels der Augs⸗ 
burger „Allgemeinen Zeitung,“ nachdem der Königliche Kommiſſar auf wie⸗ 


— — 2 
Die Redaktion ſieht ſich veranlaßt zu bemerken, daß obige Vorſtellung nur durch 
eine Privatmittheilung der Lpz. Ztg. bekannt worden iſt. 
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derholte im zweiter Kammer an ihn geſtellte Anfragen jede Erläuterung 
und jedes beruhigende Wort verweigert hat, zur Rechtfertigung unferer 
ſchwerverletzten Ehre abgedrungen. Welche Verfaſſung die vor dem Regie: 
rungs⸗Antritt Sr. Königl. Majeſtät rechtmäßig beftandene ſel — dieſe in⸗ 
haltſchwere Frage liegt der Durchlauchtigen Bundes⸗Verſammlung zur 
Entſcheidung vor. Zwar müſſen wir uns bescheiden, daß wir ebenfo wenig 
wie die zuſammenberufene Verſammlung überhaupt eine verfaflungsmäßig 
begründete repräfentative Corporation bilden; gleichwohl geben wir der Hoff⸗ 
nung Raum, daß für die Durchlauchtige Bundes⸗Verſammlung bei ber 
Erwägung und Entſcheidung des Schickſales eines ganzen Landes die frei⸗ 


mütbige, in Ermangelung jedes anderen Auskunftsmittels vom Drange des 


Gewiſſens gebotene Erklärung von Männern, welche von Wahlberechtigten 
aus allen Theilen des Landes unter den ſchwierigſten Umſtänden für wür⸗ 
dig erachtet worden, das Wohl des Vaterlandes zu berathen und zu ver⸗ 
treten, nicht ohne alles Gewicht ſein werde. Auf die Entſcheldung dieſer 
Durchlauchtigen Verſammlung harren in geſpannteſter Erwartung die Be⸗ 
wohner unſeres Königreichs, welche in bewährter Treue gegen ihre ange⸗ 
ſtammten Regenten und im Gehorſam gegen die Geſetze gewiß keines Tan⸗ 
des Unterthanen nachſtehen, welche aber auch ohne eine feſte Grundlage 
des Rechtes keine Sicherheit und kein Heil weder für die Throne noch füt 
die Völker dauernd gedenkbar halten. Auf das unzertrennbare Wohl ihred 
Königs und ihres Vaterlandes find auch der ehterbietigft Unterzeichneten 
Wünſche und Handlungen einzig und allein gerichtet. Feietlich betheuern 
wir vor Gott und vor dieſer Durchlauchtigen Verſammlung, daß wir die 
Treue, zu welcher wir unſerem angeſtammten Landesherrn uns eidlich ver⸗ 
pflichtet, weder verletzt haben noch wiſſentlich je verlegen werden, daß wir 
gleich dem Lande, deſſen Vertreter wir find, von der treueſten Hingebung 
an die geheiligte Perſon unſeres Allergnädigſten Königs erfüllt, jede Ver⸗ 
lazung Allerhöchſideſſen Rechte auftichtig verabſcheuen würden, daß wir 
aber auch durch die Stellung, zu welcher das Vertrauen unferer Mitbür⸗ 
ger uns berufen hat, und durch unſeren in ſolchet Stellung geſchworenen 
Eid uns gleich heilig verpflichtet achten, die Rechte und die Wohlfahrt un⸗ 
leres Vaterlandes nach unſeren Kräften zu vertheidigen.“ (Folgen die 
Unterſchriften von 28 Deputirten zweiter Kammer.) i 


Oeſterreich. 

Teplitz, 9. Juli. Des Königs von Preußen Maj. und dle 
Fürſtin von Liegnitz Durchl. ſind ſeit dem 4. d. M. hier und machen 
täglich Ausflüge in die Nachbarſchaft. Se. Maj. der Kaiſer von Ruß⸗ 
land wird nun täglich erwartet, und die für ihn beſtimmte Wohnung iſt 
prächtig und mit vieler Sorgfalt eingerichtet. Mit feinem Eintreffen wird 
ſich Teplitz recht füllen, da bis jetzt die Badeliſte noch nicht volle 1000 
Nummern zählt. Für den Augenblick ſind die Preiſe der Wohnungen im 
Steigen. Die meiſten Gäſte ſind aus Prag und Dresden, und darunter 
wieder die Mehrzahl aus vornehmen Beamten und Milltairs beſtehend. 
In den letzten drei Wochen ließ die Witterung für die Curen nichts zu 
wünſchen übrig. N (E. 8.) 

8 5 Ruß lan d. 


St. Petersburg, 7. Juli. Der verabfchiedete Garde⸗Fähndrich J a⸗ 
noff hat auf ſechs ihm gehörigen in verſchiedenen Gouvernements gelege⸗ 
nen Gütern, 532 Leibeigenen die Freiheit ertheilt. Alle diefe 
freigelaſſenen Bauern, welche nebſt ihrer Habe das ihnen übergebene Land 
als Eigenthum erhalten haben, ſind die Verpflichtung eingegangen, außer 
der Entrichtung der Staats⸗Abgaben und Landſchafts⸗ Steuern, ihrem bis⸗ 
herigen Herrn bis zu feinem Tode jährlich 15 Rubel von jedem männli⸗ 
chen Individuum zu zahlen. Der Kaiſer hat am 9. Februar dazu Aller⸗ 
böchftfeine Genehmigung ertheilt. 


f Großbritannien. 

London, 7. Juli. Außer den Fünfpfund⸗Goldſtücken find, wie 
aus der Königlichen Proklamation vom Sten d. hervorgeht, auch neue 
Doppel- Sovereigns oder Zweipfund⸗ Goldfiüde, einfache und 
halbe Sovereigns, fo wie neue Silbermünzen, beſtehend in halben Kronen, 
Shilingen und Geldſtücken, zum Werth von 6, 4, 8 und 2 Pence, und 
neue Kupfermünzen, beſtehend in Pennp's, halben Penny's und Farthings, 
geprägt worden. , 

Der Examiner giebt von den Vorgängen in der Weſtminſter⸗ 
Abtel während des Krönungsaktes folgendes anſchaullche 
und intereffante Bild: „Als der türkiſche Geſandte, deſſen langer 
Bart ſeine heitern und intelligenten Geſichtszüge nicht ganz verſtecken konnte, 
in die Abtei trat, war er ſo angenehm überraſcht und ſchaute nach allen 
Seiten mit einem fo muntern und doch verwirrten Ausdruck der Verwun⸗ 
derung, daß nur Wenige, die ihn beobachteten, ſich eines Lächelns enthal⸗ 
ten konnten. Doch war die Scene, die ſich ihm bei ſeinem Eintritte dar⸗ 
geboten, in der That eine von ſo überſchwänglicher Prachtfülle, daß man 
ſich eher hätte verwundern ſollen, wie irgend einer ſie weniger natürlich 
aubdrücken konnte, als der türkiſche Geſandte. In dieſem Moment — es 
war grade vor dem Erſcheinen der Königin — war Jedermann, der nicht 
an dem Zuge Theil nahm, in der Abtei verſammelt; der Kanonendonner, 
welcher die Annäherung der Fürſtin verkündigte, hatte alle Herumläufer 
von der feſtlichen „Bühne! der bevorſtehenden Feier auf ihre Plätze ge⸗ 
ſcheucht; die buntfarbigen Marſchalken und Herolde in Maffen flimmern⸗ 
den Goldes oder Silbers, des Earl Marſchalls glänzende Mannſchaft in 
ihren Henri⸗Quatre⸗Röcken, waren jetzt allein in geſchäftiger Bewegung 
oben in den Tribünen, welche, elne über der andern, bis an bie Decke, 
an die gerippten Bögen der ehrwürdigen Kirche emporſtiegen, flirrten und 
funkelten in jeder erdenklichen Mannigfaltigkeit von Scharlach Uniformen 
und Hofkleldern die Mitglieder des Hauſes der Gemeinen, ihren gravitäti⸗ 
ſchen Sprecher in der großen Perücke voran; wenn dann, geblendet von 
den Sonnenſtrahlen, die in Irisfarben gebrochen und durch die gemalten 
Fenſter des Chors blitzten, ſich das Auge ſenkte, ſo ruhte es auf dem Al⸗ 
tar, wo man die Regalien und die maſſiven goldnen Communiongefäße 
aufgeſchichtet, und gegenüber a duard des Bekenners rohem und un⸗ 
ſterblichem, jetzt mit Goldſtoff bedecktem Stuhle, während dem öſtlichen Ende 
des Kreuzes entlang ſich Tapetenbehange in Gold und Purpur, eben fo 
geſchmackvoll als reich, hinzogen. Zunächſt erſchien zur Rechten die Loge 
für das königliche Haus, gegenüber zur Linken die der Erzbiſchöfe und 
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Biſchöfe, während x den Galerien von ungeheurer Ausdehnung her⸗ 
vorſprangen, ſtrahl. m Diamanten und Gold und Frauenſchönheit. 
Dann in den Tran dle be een Bänke, beſetzt zur 
Linken von den Paireſſen in Steifkkägen, Federn, Diamanten und Her: 
melin — Lilienbeete, glitzernd von tauſend Thautropfen — 
und die zur Rechten befegt von den robenbekleideten Pairs, jeder mit fei- 
nem Krönlein in der Hand. Auf dem mit den reichſten perſiſchen Tape⸗ 
ten, blau und golden, überlegten Zwiſchenraum erhob ſich die Stufen fläche 
(dais, nach dem altſächſiſchen Ausdruck) mit dem prachtvollen Thronſeſſel. 
Weiter gegen Weſten hin thürmten ſich auf beiden Seiten Galerieen em: 
por, gefällt mit Veteranen der Flotte und der Armee, mit den Richtern 


und Geheimräthen, mit Aldermen der City und Militaird von fremden 


Höfen. Wandte man ſich gegen die Drgelfeite um, 
Auge neue Wunder der Schönheit, die mit der gegenüber, über dem Altar, 
befindlichen Galerle der Gemeinen würdig wetleiferten; die Inſtrumental⸗ 
muſiker in königlicher Uniform, die Sängerinnen in ſchneewelßen Kleidern, 
die Muſikſtände mit ihren zahlloſen vergoldeten Engeln, und in der Front⸗ 
reihe Dechanten und Würdenträger der Kirche in impoſanter Amts tracht; 
von hier aus der wundervolle Ueberblick der fi) nach allen Seiten verzwei⸗ 
genden dichtbevölkerten Galeriern; unter den erhabenen Wölbungen hin, im 
Einbug gothiſcher Fenſtervertiefungen, bis hinauf unter die Bogenſpitzen; 
überal ein Meer belebter Menſchengeſichter; ſelbſt aus den Caſetten der 
Decke ſchienen Schwärme neugierlger und ſchauluſtiger Menſchen, wie 
Traubenbüſchel, herabzuhängen. Wem kann es da auffallen, daß Ahmet 
Fethi Paſcha, der Diener des Sultans, das lebhafteſte Vergnügen und 

taunen ausdrückte? Aber wer konnte ſich auch eines noch tiefern Ge: 
fühls erwehren beim Anblick eines ſolchen Jugendſlors, einer ſolchen Maſſe 
lebenglühender, aber gleich des Waldes Blättern vergänglichet Menſchheit, 
verſammelt in den Räumen dieſes ehrwürdigen Gebäudes — ehrwürdig, 
und doch gewiſſermaßen trübeſtimmend bei dem Gedanken, wie diefes fühl: 
loſe Material, von Händen zuſammengefügt, die lange ſchon zu Staub 
zerfallen find, lange Reihenfolgen von Königen und Königinnen und wim⸗ 
melnden Menſchenſchaaren überlebten — als follte die Welt die Götter 
ſelbſt überdauern. — Mit Ausnahme des Moments, wo dle Königskrone 
von England auf Victoria's Haupt geſetzt wurde, ſchien uns der interef- 
ſanteſte Theil des Tags im Innern der Abtei derjenige zu ſein, der zwi⸗ 
ſchen halb 7 Uhr Morgens und die Ankunft der Königin ſiel. Schon um 
6 Uhr ſah man einſame Pairs durch das Kirchenſchiff heraufſchlendern, “) 


fo erwarteten das 


gefolgt von Paireſſen in demſelben vereinſamten Zuftand, ihren Schlepp 


einem dienſtbefliſſenen Marſhalman anvertrauend, ihre Krönlein ſchaukelnd 
oder haltend nachläſſig, graziös, linkiſch; ein Nichtbewußtſein ihrer Würde 
affektitend bei ungeheuerm Bewußtſein; die Häßlichſten darein ſehend, als 
ob längs der zahlloſen Galerien alle Augen geſpannt wären, ihre zahlloſen 
Reize zu zählen, und die hübſönheit, ſcheinbar unbefangen, als hätten fie 
von einem ſolchen Dinge, wie Schönheit, noch nie etwas gehört. Lady 
Mary Wortley Montagne hat zu ihrer Zeit eine ſolche Scene in ihrer 
witzigen und kauſtiſchen Weiſe deſchrleben, mit einer Genauigkeit, welche 
Jeder, der am 28. Junl Morgens in der Abtei anweſend war, abfolut 
grauſam finden muß. Es ift schrecklich, zu denken, wie wenig in dieſen 
Dingen ſeit Georgs II. Tagen ſich verändert hat. „Sehr unterhaltend“ 
fo ſchreibt fie, „war es, die Mannigfaltigkeit von Mienen zu beobachten, 
die doch alle daſſelbe bedeuteten. Das Geſchäft jedes in der Abtei Wan⸗ 
delnden beſtand darin, Eitelkeit zu verbergen und Bewunderung zu erregen. 
Darum ſchmachteten Einige, und Andere fpreizten ſich; aber ſichtbare Selbſt⸗ 
zufriedenheit verbreitete ſich über jedes Angeſicht, ſobald das Krönlein auf 
das Haupt geſtülpt war. Wer aber die meiſten Augen auf ſich zog, das 
war ohne Frage Lady Orkney. Von hinten geſehen, zeigte ſie eine Mi⸗ 
ſchung von Talg und Runzeln, von vorn eine beträchtliche Protuberanz 
am Kopf und eine dito wackelfaltige unten. Nehmt hinzu das unnachahm⸗ 
liche Rollen ihrer Augen und ihre grauen Haare, die glücklicherweiſe grade in 
die Höhe fanden, fo könnt ihr euch unmöglich ein ergötzlicheres Schaufpiel 
denken. Ueber all dieſen natürlichen Gaben ihr prachtvollſtes Pfauengefie⸗ 
der, fo hätte ich fie für eines der breiteſten Weſen gehalten, die Gott er⸗ 
ſchaffen, hätte nicht Mylady St. John zu Ehren des Tags alle ihre Reize 
entfaltet gehabt. Die arme Herzegin von Montroſe kam daher gekrochen, 
und ein Dutzend ſchwarze Schlangen ſpielten um ihr Geſicht, und Mylady 
Portland — die ſeit ihrer Entlaſſung vom Hofe fo von Fleiſch gefallen — 
repräſentirte recht hübſch eine mit Hleroglyphen überſtickte aͤgyptiſche Mumie.“ 
Der Lady Mary Wortley dat es gefallen, die angenehmere Seite der Sache 
zu übergehen, wozu ſich, die Wahrheit zu ſagen, ihre Feder nicht ſo gern 
herlieh, wie zur Médiſance. So würde fie am letzten Donnerſtag wohl 
auch nicht die Anmuth der erſten Pairsdame bemerkt haben, welche eintrat 
mit der geſchniegelten Herrlichkeit eines Eliſabethiſchen Steiſkragens, ver: 
beifend, was die übrigen Paireſſen zu erfüllen verfäumten; noch auch 
würde ſie Notiz genommen haben von der anſpruchsloſen Miene der Grä⸗ 
fin. von Eſſex (weiland Miß Stephens), die im Heraufſchrelten durch das 
Schiff der Kirche ihr beſcheidenes Krönlein faſt verbarg; kaum auch, fürch⸗ 
ten wir, würde ſie anerkannt haben die Schönheit einer von den fremden 
Geſandtſchaftsdamen, der Fürſtin Schwarzenberg, welche hereinttat ohne den, 
Schmuck eines einzigen Edelſteins, aber im Volglanz des ſchönſten Ge: 
ſichts und der ptächtigſten Geſtalt, die je ein Weib beſaß, fo daß ſich eine 
Lichtglorie um ihre Erſcheinung verbreitete, und das durch all die grellen 
Farben ermüdete Auge ſich gern dieſem neuen durch ſich ſelbſt entzückenden 
Gigenſtand zukehtte. Aber wie erquific würde jener Schriftstellerin Schil⸗ 
derel von andern Menſchen und Dingen ausgefallen fein! Frledfertige 
Biſchöfe narbenbedeckte Veteranen umarmend; Aldermen Richter mit den 
Ellenbogen bohtend, und ſo die Ordnung der Melt umkehrend; ein Pair 
am Ende des Kirchenſchiffs, der feine Naſe eifrig mit feiner Robe reibt; 
Gicht in allen Formen: Chiragra, Podagra und Gonagra, durch mancherlei 
Waffen und Krücken geſtützt und geſchmückt zugleich; der luſtige ſchlaue 
Mephiſtapheles der Lords (Lyndhurſt), an der Richterloge ſtehend, um jedem 
Vorübe ſchreitenden etwas anzuhängen, aber den Grafen Grey mit ver⸗ 
ſchwenderiſcher Courtoiſie überſchüttend, und einigermaßen untuhig, als der 
) Der „Mo 7 0 t: „Lord Glenelg, wach! Am Mor 7 
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wachte Lord Glenelg früh um hal br auf, und man ſah ihn in dieſer un: 
gewohnten e Great⸗ : 


Street ſpazieren.“ 
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neue Marquis v. Normanby (Mulgrave) fein gutmüthiges, lebhaftes ge: 
ſcheidtes Geſicht vorübertrug, zulachend und zunickend nach allen Richtun; 
gen von unten bis oben; der drücende Strazlenglanz der Ladies Shrews⸗ 
bury und Londonderry; die abgeſchmackte Erſcheinung eints Edelmanns, 
welcher, aus ſehend, als hätte er eben erſt dem Kleiderkünſtler Hra. Water: 
ton zu einem Paar neuen „Unausſprechlichen“ geſeſſen, mit füßlicher nr 
megenpeit im Blick, den Kreuzgang herauftänzelte; das volle Sonnenlicht, 
das auf den kleinen Lordmapor fiel, als er mit feiner breiten Lotdmaporeß, 
wie ein Dampfboot, das eine Fregatte bugſirt, nach dem Chor heraufgrät⸗ 
ſchelte; und endlich Lord Rolle, der — nomen et omen — über fine 
Huldigung binüberrolte. — Senſatlon erregte der Eintritt des Herzogs 
von Nemours — ein ſehr ſchlanker, ſchmaler, blondlöpfiger, hübſch geklei⸗ 
deter junger Mann. Wir konnten, als der Jüngling ſich leicht verneigend 
daher ſchtitt, nur an Ludwig Philipp denken. Haſtiges und fortwähren⸗ 
des Flüstern: „Welcher iſt Soul?“ ging lange dem Eintritte des greiſen 
Keirgers voraus, der endlich herein gehinkt kam. — Endlich kam bie Kö⸗ 
tigin. Sie ſah, däuchte es uns, bleich und ermüdet aus; die Wucht ih⸗ 
es prächtigen Sammtmantels, zum Theil getragen von acht der lieblichſten 
Töchter des engliſchen Adels, ſchien fie dennoch zu drücken; doch fie be 
wegte ſich mit ruhiger Anmuth und bewundernswerther Faſſung. Ihre 
erlauchte Mutter war ihr unter liebevollen Begrüßungen vorangegangen; 
Lord Melbourne mit einem Geſicht voll heiterer Laune, der Herzog von 
Wellington mit ſchwachen und ungewiſſen Schritten, was uns der rüh⸗ 
rendſte und traurigſte Anblick dleſes großen Tages war.“ — Wie knüpfen 
hieran noch einige pikante Notizen und Anekdoten, die der Spectatot 
über den 28. Juni nachträgt. „Als Fürſt Eſterhazy im Chor der Ab: 
tei ſich nach feinen Platze verfügen wollte, ergab ſich ein hübſcher Auftritt. 
Alle Biſchöfe ſammelten fi um ihn und blickten gierig (gloated) auf 
den Mammon, den fein diamantenbedecktes Kleid fo verſchwendriſch entfal⸗ 
tete. Der Biſchof von Exeter, welcher eben damit beſchäftigt war, irgend 
einem großen Manne auf der andern Seite der Abtei ſeinen gehorſamen 
Diener zu machen, war ſo haſtig, dem glitzernden Geſandten nahe zu kom⸗ 
men, und ſpielte ſo eifrig das getheilte Herz zwiſchen ſeiner Devotion vor 
engliſchem Rang einer und öſtertejchiſchem Reichthum andererſeits, daß er 
in feiner Eulfertigkeit ausglitt und der Länge nach auf das Eſtricht hin⸗ 
fiel. Ferne ſei es von uns, einen virgiliſchen Halbvers zu wiederholen, 
der bei dieſem traurigen Falle cititt wurde. Seine Brüder Hochwürden 
ellten herzu, um ihn aufzuraffen, und während fie um den in unwillkür⸗ 
licher Demuth niedergeworfenen Prälaten einen Kreis ſchloſſen, ſahen ſie 
aus wie eine Geſellſchaft alter Aumoſenweiber, die Über dem lebendigen 
Leichname einer von der Schweſterſchaft ſchnattern, welche in einem Hand⸗ 
gemenge niedergeſchlagen worden oder unter dem Einfluß eines zu mächti⸗ 
gen „Geiſtes“ in Ohnmacht geſunken iſt. Der ſtolze Talar des Erzdi⸗ 
ſchofs von Canterbury: Pupurſammet und Gold, und das flirtende und 
vergoldete Coſtume der übrigen Kleriſei — Spolien der römiſchen Hierar⸗ 
chie — ſchien uns höchſt unpaſſend für Männer, welche Gepräng und 
Eitelkelt zu verachten vorgeben und die Diener einer einfachen und refor⸗ 
mirten Religion fein wollen. — Während die langweilige Geremonie der 
Huldigung vor fi ging, ſpielte das Orcheſter rauſchende Weſſen, bie, ge⸗ 
rade als die Reihe, zum Thron hinaufzuſtelgen, an Lord Melbourne kam, 
auf die brauſenden Allegros plötzlich ein ſanftes ſüßes Adagio folgte. „Lord 
Melbourne,” ſagte halblaut ein Spottvogel, „morſchſtt zu fanfter Muſik“, 
und man lachte. — Die Königin ſah gegen das Ende der langen Cere⸗ 
monſeen ungemein ermüdet aus, und bewegte oft ihre Hand nach dem 
Haupte, als ſitze ihr die Krone unbequem. — Die Predigt des Biſchofs 
von London lautete, „als ob die ganze Bibel ein Buch der Könige ſei;“ 
ſie war voll ſchmeichelhafter Vergleichungen zwiſchen der jungen Königin 
und Joſtab.“ — Der hübſcheſte Anblick in der ganzen Abtei war der Kö⸗ 
nigin „Leibwache“ von Ehrenfräulein, alle einfach und geſchmackvoll geklei⸗ 
dit. Daneben leider — nach der Max me: contraria juxta se posita 
u. f. w. — einige erfhredende Vogelſcheuchen, männliche und weibliche, 
mit Krönlein. — Der muſiakaliſche Theil der Feier war ein Pasquill auf 
den gegenwärtigen Zuſtand der Tonkunſt in England.“ 


Frankreich. 


Paris, 9. Jul. Ihre Maieftäten der Köni und die 
der Belgier ſind heute Nachmittag in Neuilly 9 1 

Die Palrs⸗Kammer hatte ſich heute als Gerichtshof konſt tultt, 
um die Sache gegen den Angeklagten Laity zu verhandeln. Um 11 
Uhr waren die Zugänge zum Luxembourg geöffnet. Aeußerlich waren durch⸗ 
aus keine befondere Vorſichtsmaaß regeln getroffen worden; nur die Huif⸗ 
ſiiers waren in größerer Anzahl als gewöhnlich aufgeſtellt. Um 12 Uhr 
erſchien der Angeklagte, begleitet von zwei Gensdarmen. Sein Advokat, 
He. Michel (von Bourges), trat unmittelbar nach ihm ein. Auf det Bank 
des öffentlichen Miniſterlums nahm der General⸗Prokurator, Frank Carte, 
Platz. Ungefähr 160 Pairs antworteten auf den Namens⸗Auftuf. Auf 
die von dem Präſidenten an ihn gerichteten Fragen antwortete Lafty, daß 
er 25 Jahre alt, zu Lorlent geboren fei und keinerlel Geſchäͤft treibe. Es 
wurde alsdann die Anklage⸗Akte verleſen und ein gegen die Sicherheit des 
Staats gerichtetes Verbrechen auf dle Herausgabe der bekannten Btoſchüre 
über die Ereignſſſe vom 30. Oktober 1836 begründet. Auf Befragen des 
Präſidenten bekannte ſich Laity als Verfaſſer dieſer Broſchüre, von welcher 
er 10,000 Exemplare habe abziehen und vertheilen laſſen. Bevor noch 
der General⸗Prokurator das Requifitorium begann, ethob ſich Hr. Michel 
(von Bourges), um im Namen des Angeklagten gegen die Kompetenz des 
Pairshofes zu proteſtiren. Inzwiſchen behielt er ſich vor, die Kompetenz: 
frage mit der Ertolederung auf die Anklage zu vereinigen, was ihm 855 
Seiten des Präſidenten auch geſtattet wurde. Das Requiſitorium fo wi 
die Vertheidigungs⸗Rede wurden darauf hintereinander von den Paits v = 
nommen, Herr Lalty ſelbſt las ebenfalls noch eine geſchriebene Rede 5 
und um 4 % Uhr ſchritt der General⸗Prokurator zur Replik. Man x 9 
daß der Palrshof noch heute fein Urthell abgeben werde. N 5 

Der Depuulte Here Hippolyte Paſſy iR an die Stelle des der: 
n ee heute zum Mitgliede der Akademie der 
olitiſchen Wiſſenſchaften, und zwar zu der i n Oeko⸗ 
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Es heißt, Marſchall Soult habe Auftrag, bei der engliſchen Regierung 
um die Aſche Napoleon's nachzuſuchen; ja man. will fogar wlſſen, 
Wellington unterſtütze das Begehren und der Prinz von Joinville werde 
nach St. Helena ſegeln, die Reſte des großen Mannes abzuholen. 


Spanien. 


* 4 Franzöſiſche Grenze, 3. Juli. (Prlvatmitth.) Endlich enthält 
das letzte offiziele Bülletin aus dem ſpaniſchen Hauptquartier die Längft erſehnte 
Ernennung des Generals Maroto, welche vomKriegsminiſter 
Arias Teyeito unterzeichnet iſt. Dieſelbe lautet: „In Betracht der Erge⸗ 
benheit und anderer empfehlenswetthen Eigenſchaften, welche ſich in dem 

General⸗Lieutenant Don Rafael Maroto vereint finden, hat Se. Majeſtät 
geruht, denſelben zum Chef Seines Heeres zu ernennen, mit Vorbehalt 
jeboch über den General Don Juan Antonio Guergus verfügen und 
dleſen, der hiermit jenes Amtes überhoben wird, auf eine feiner geprüften 
Treue und beſonderen Verdienſte würdige Welſe zu belohnen. Dleß wird 
hlerdurch zur Kenntnißnahme gebracht. Gott erhalte ic. ꝛc. Königliches 
Hauptquartier Elorrio, 24. Juni 1838. — Joſé Arias Tepeito.“ — 
Sie wiſſen, man fpricht feit einiger Zeit von der Ernennung des Marquis 
Val d'Espina zum Ktiegsminiſter; ich kann nicht daran glauben, ob es 
mir gleich wahrſcheinlich ſcheint, daß Tepeiro nicht lange mehr die 8 Mini⸗ 
ſterien zugleich verwalten kann, an deten Spitze er ſteht. Der Marquis 
iſt einer der veichften und“ angeſehenſten Grundbrfiger Biscapa's, derjenige 
det am 8. October 1833 zuerſt Carl V. proclamitte und der Sache des⸗ 
elben die größten Opfer brachte, wofür er zum Grand erſter Klaſſe er⸗ 
nannt wurde. Der Marquis hat in den früheren Kriegen gegen Frank⸗ 
weich einen Arm verloren. Er iſt ein thätiger, kräftiger und entſchloſſener 
Mann, den der König, gleich nach ſeiner Ankunft in den Provinzen, zum 
Präſidenten der Junta von Biscaya ernannte. Es ſcheint indeß, daß die 
ihm angeborne Charakterunabhängigkeit in dieſer Stellung dem Kö⸗ 
nige mißfiel. So viel iſt gewiß, daß die Junta Biscapa's bei verſchiede⸗ 
nen Gelegenheiten dem damaligen, Alles vermögenden Minifter Cruzmajor 
heftig opponirte und daß es dieſem im Vereine mit ſeinem mächtigen 
Freunde Zumalacarreguy im September 1834 gelang, die Junta aufzulö- 
fen. Unter dem Minifterium Erro gewann der Marquis wieder einiges 
Terrain, mit dem jetzigen aber iſt er auf's engſte verbunden, ſeine Ernen⸗ 
nung würde demnach zu der des Generals Maroto nicht beſonders harmo⸗ 
niren, weil es des Verluſtes von Pennacerrada bedurfte, dieſe herbeizuführen 
und den General Guergud vom Kommando zu entfernen. Guergus war 
aber und iſt noch der Freund des Miniſters Teyeiro, der ihn indeß nicht 
länger zu halten im Stande war.) Die Ernennung Maroto's wurde 
von der Armee mit großer Freude vernommen, er ließ die von Pennacer⸗ 
rada kommenden Truppen ſofort die Revle paſſiren und dirigirte dleſelben 
nach Eſtella, wohin er ſelbſt aufgebrochen iſt, um die Statt zu verpro⸗ 
viantiren und in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen; in wenigen Tagen wird 
er alle Poſitionen in Navarra unterſuchen. — Ein Eingriff der 
franzöſiſchen Behörden in die Rechte Spaniens hat dleſer Tage 
im Hauptquartiere viel Lärm gemacht und man weiß noch nicht, wie 
derſelbe beſeitigt werden wird. Das Thal von Andorra, welches zwiſchen 
Frankreich und Spanien feit uralten Zelten einen Zankapfel abgegeben, ward 
ſeit Ludwig dem Frommen für ein neutrales Land anerkannt, über welches 
Frankreich und Spanien zugleich eine Art von Schußherrſchaft ausübten; 
beide unterhielten einen Landrichter, welcher zwar die Juſtiz in ihrem 
Namen handhabte, der aber keinerlei adminiſtrative Gewalt ausübte, wel⸗ 
che vielmehr einem Syndicus zuſtand, den die Bewohner des Thales von 
Andorra ſelbſt wählten. Im Falle eines Krieges zwiſchen Frankreich 
und Spanien war das Gebiet diefer kleinen Quaſi⸗Republik immer reſpek⸗ 
tirt und als neutral erklärt worden, ſelbſt der Krieg im zweiten Jahre der 
franzöſiſchen Republik hatte fo wenig wie Napoleon hierin etwas geändert. 
Ebenſo ungefährdet blieb das Thal im Kriege von 1822. Jetzt aber will 
das franzöſiſche Gouvernement dleſe alten Richte nicht mehr anerkennen 
und hat es vetſucht, daſſelbe als dem Departement de l’Arriege zuge⸗ 
hörend zu betrachten. Der Syndikus von Andorra, Don Joſé Ricart, 
hat unter dem 9. Juni ein Circular an die carliſtiſchen Befehlshaber er⸗ 
laſſen, daß er nach einem Briefe des franzöſiſchen Miniſteriums der aus⸗ 


wärtigen Angelegenheiten und den Inſtruktlonen des Präfekten des Departe⸗ 


ments von Arriége, denſelben wie ihren Truppen nicht mehr erlauben 
könne, im Thale von Andorra zu bleiben oder ſelbſt dahin Handel zu trei⸗ 
ben und daß, da er nicht ſtark genug ſei, die Rechte des Ländchens ſelbſt 
zu vertheldigen, er dle carliſtiſchen Chefs erſuchen müſſe, durch Befolgung 
dieſes Anſinnens der franzöſiſchen Behörden die Unabhängigkeit des Thales 
von Andorra zu erhalten, weil daſſelbe ſonſt mit nichts Geringerem, als 
einer Occupation Frankreichs bedroht ſei, 


der Königin zu handhaben. Es ſcheint mir wichtig, daß man die ur⸗ 
alten Rechte des Ländchens aufrecht erhalte, das heißt, daß man 
daſſelbe in feiner, Neutralität gegen beide Parteſen anerkennt und ſchützt, 
ohne Frankreich das Recht einer Conttolle einzuräumen, welches es nie⸗ 
mals gehabt und ausgeübt. Der Biſchof von Urgel, dem Spanien ſeit 
alter Zeit. die Ausübung der Schutzherrſchaft des Thales uͤberließ, ſcheint 
dem franzöſi ſchen Intereſſe ergeben, wenigſtens hat er ſich nach Frankreich 
geflüchtet. Das ganze Ländchen aber iſt ſeit Jahren in den Händen der 


Karliſten, die Mannſchaft, Mundvorräthe und Geld daraus ziehen und fo 
klein es auch iſt, ſo wird es doch durch feine Pofition von äußerſter Wich⸗ 
tigkeit, Zwiſchen den Quellen des Nogutra und Segre gelegen, btherrſcht 


es deren Thalränder weit hinein nach Catalonſen. Die Karliſten ſind durch 
daſſelbe Herten des Thales von Arteu bis hin nach dem Vallce d Arran 


und den Quellen der Gatonne, und ſo im Beſitz der Straße von Toulouſe 


7 


Hm ; 
) Hieraus geht die Unrichtigkeit der geſtern, aus andern Blättern gegebenen Nach- 
richt, Don Carlos habe geſchworen, der General Guergus ſolle die Niederlage 


von Pennacerada mit ſeinem Kopfe bezahlen, von ſelbſt hervor, Soviel, ſchreibt 
unſer geehrtel Sorrefpondent, iſt indeß gewiß, daß die Soldaten ihr lautes Miß⸗ 
vergnügen mit der Kriegsführung des geſchlagenen Generals zu erkennen gaben, 
man rief ihm Praider (Verräther zu). Es war noch nicht beſtimmt, ob er vor 
ein Kriegsgericht geftellt werden würde. Red. 


und man ihm überhaupt 
nichts erlaubt habe, als die ihm zuſtehenden Rechte für die Partei 


nach Spanien, während. ſie auf der andern Seile ſelbſt bis Camptedon 
ſtreifen, die Cerdagne, das ganze Thal von d die Straße nach 
Perpignan beſetzt halten, und dadu it eine te Herren eines gro⸗ 
ßen Theils der Grenzen gegen Frankreich find, N 


Miszellen. 


(Warſchau.) Das große Loos in der letzten Ziehung der hieſigen 
Lotterie, zum Betrage von 900,000 Polniſchen Gulden, hat ein Billard⸗ 
Marqueur in St. Petersburg gewonnen. 


f r 

(Wien.) Ein bemerkenswerther Vorfall ereignete ſich am 29. v. M., 
wo Enthufiaften die Sängerin Schoberlechner nach ihrem letzten Auf: 
treten nicht allein durch die Straßen lärmend nach Hauſe begleiteten, ſon⸗ 
dern ſie nöthigten, ſich noch unzählige Mal am Fenſter zu zeigen, baldige 
Rückkunft zuzuſagen und — ein Taſchentuch preis zu geben, das, 
alsbald in tauſend Theilchen zerriſſen, an eben fo vielen begel⸗ 
ſterten Herzen nach Haus getragen wurde. Weder die Verwunderung det 
gegen Mitternacht an die Fenſter eilenden Einwohner, noch der Spott de 
fie zahtrelch begleitenden Neugierigen, noch die Ermahnungen der Nuß 
gebietenden Polizel, konnte die Schwärmer abhalten. — Strauß, obgleich 
er bei der Krönung der Königin Victoria eine Rolle ſpielte, hat es doch 
nicht für überflüſſig gefunden, ſich feinen Wienern wieder in's Gedächtniß 
zu rufen, Er hat aus London einen für die Frohnleichnamsproceſ⸗ 
ſton komponirten Parademarſch der hieſigen Bürgerſchaft eingeſchickt. 


. . e 

Hamburg.) Die deutſche Bühne (fo: berichtet der Hamb. Korreſp.) 
hat wiederum eine ihrer ſchönſten Zierden verloren; Mad. Sophie Schrö⸗ 
der wird, wie aus ihren Abſchieds⸗Worten auf unſerm Theater zu ſchlie⸗ 
ßen iſt, nicht mehr die Bühne betreten. Ihte letzte Rolle war die Iphi⸗ 
genia in Göthe's Schauſpiel gleiches Naugens; was die Künſtlerin als 
ſolche leiſtete, war ihrer würdig. 


(Das Münchner Salvatorbier.) Wie der Name „Bockbier“ ent: 
ſtanden, ift- neulich berichtet worden; aber dem gleichberühmten Salpator⸗ 
bier, welches im April ausgeſchenkt wird, ſoll auch Gerechtigkeit geſchehen, 
obgleich die Entſtehung des Namens minder komiſch iſt. Die heiligen 
Orden hatten in alter Zeit in München das Recht, Bier zu brauen, wor⸗ 
an die gangbaren Benennungen von Brauhäuſern: der Auguſtinerbräu, 
der Kapuzinerbräu u. ſ. w. noch jetzt erinnern. Ein gleiches Recht hatte 
auch der heilige Orden der Paulaner, und wenn das Feſt des eher; 
Franz von Paula gefeiert wurde, fo fehlte es nicht an Prozeſſionen, Ker⸗ 
zenweihe, Meſſe und Gebet, am wenigſten aber an Bier, welches in dem 
e n 2 wurde und fo lieblichen Geſchmack, 
o wunderbar ſtärkende Kraft beſaß, d es nur das heil iter⸗ 
bier oder „ a e e e e e e 
Iangmeilige Sanct⸗Vater⸗Bier in „Salvatorbier“ zuſammen. So heißt 
es noch jetzt. Es wird in einem Brauhauſe in der Vorſtadt Au zu der 
früher gewöhnlichen Zeit im April ausgeſchenkt. Gern bezahlt der Brau⸗ 
herr die geſetzliche Strafe von 16 bis 20 Gulden den Tag, wenn er bie 
geſitzliche Friſt von 8 Tagen überſchreitet. Dieſe Strafe iſt dann nur 
eine Art Abgabe, wobei jeder ſich wohlbefindet. 


1 


The at e r. 


Trotz der afrikaniſchen Schwüle, welche am vorigen Sonntage auf Breslau 
laſtete, hatte das Gaſtſplel des Hen. Löwe als Fiesko ein ziemlich zahl⸗ 
reiches und gewähltes, kunſtfreundliches Publikum verſammelt. Der treff⸗ 
liche Gaſt bewährte ſich auch in der Durchführung dieſes le benſprudelnden , 
grellen Schiller ſchen Charakters als Bühnenmeiſter. Mit ſicherer Hand 
verſchmolz er alle die chamäleontiſchen Nüancen, in denen der Dichter uns 
| feinen: Helden vorführt, zu einem harmoniſchen Ganzen. Die Kühnheit 
des genialen Kronentäubers, deſſen Tritt die Blinden in Genua kennen, 
wie die Geſchmeidigkeit des ſchlangenglatten Hofmannes und die Courtoiſie 
im Cirkel der Weiber ſpiegelte das Spiel des Hrn. Löwe in feſten, ſchar⸗ 
fen Umtiſſen wieder. Die Glanzpunkte der Darſtellung waren der Balkon⸗ 
Monolog am Anfange des dritten Aktes und der Vortrag der Fabel von 
der Königswahl im Thierreich. Als Hr. Löwe dieſe Erzählung mit den 
kräftigen Worten endete: „es war ein Löwe“, da erſcholl ihm, dem ſiegge⸗ 
wohnten Löwen der Bretterwelt, ſtürmiſcher, beſiehungs reicher Beifall. Welch 
ktöſtliches Bühnen⸗Requiſit durch Fleiß und Intelligenz gereifte Wohlreden⸗ 
heit, unterſtützt von einem klangvollen Organ, ſei, ſtellt ſich in dem Erfolge 
des Spiels des trefflichen Wiener Gaſtes auf eine glänzende Weife heraus. 
Aeußerem Vernehmen nach, ſollen der erwarteten Aufführung des „Cor⸗ 
reggie“ Hinderniſſe in den Weg treten, deren Beſeitigung hoffentlich im 

Intereſſe des Publikums möglich fein wird. Bei den gegenwärtigen Verwal⸗ 
tungs ⸗Verbältniſſen find Klagen über mangelhafte und leichtſinnige Seenerie 
bisber als zwecklos unterdrückt worden, doch ſtieg bel der in Rede ſtehenden 
Aufführung die Maßloſigkelt dieſer Fahrläſſigkeit dergeſtalt, daß die Be⸗ 
ſchauer einander verwundert fragten, ob fie denn wirklich einer Vorſtellung 
im Breslauer Hauſe beiwohnten. Bei der mehr als geringen Anzahl neuer 
zund neu einſtudirter Piecen, welche gegenwärtig auf das Repertoir kommen, 
und bei der Unthätigkeit, zu welcher die Mitglieder, die nur in uralten 
Wiederholungen beſchäftſgt find, gezwungen werden, dürfte die Rechtferti⸗ 
gung dieſes Gebahtens eine Magiſter⸗Frage ſeln. Hr. Kühn, der ſich als 
Muley Haffan verſuchte, fand Belfall. Bei aufſtrebenden Kunſtjüngern 
darf ein zu ſtarkes Auftragen eher nachgeſehen werden, wie das Gegentheil. 

f N 5 intram. 
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Druck von Groß, Barth u. Comp. 
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Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Beilage zu 7 164 der Breslauer Zeitung. 


Dienſtag den 12. Juli 1838. 


terrichte zu erfreuen!! Soll die auf dieſe Art! er» 
lernte Schrift eine Normal⸗, ational⸗ und Mu⸗ 
ſter⸗Schrift fein? Der Calligraphie iſt diefe Me⸗ 
thode unbedingt hinderlich. 

Moͤchten nur Eltern, Lehrer und Schüler dar: 
aus den Gewinn und Vortheit für ſich ziehen, die 
ihnen bei jeder andern guten Methode dargebo⸗ 
tene Gelegenheit zu nuͤtzen, Alles zu pruͤfen und 
das Beſte zu behalten.“ — 5 

Abgeſehen von der Abſicht, welche ein Mann 
haben konnte, daß er ſofort uͤber eine Methode 
abſprach, welche ihm in ihren Grundſaͤtzen noch 
völlig unbekannt war, die er aber durch vielfaͤl⸗ 


Theater- Nachricht. 
Dienſtag: „ Corregglo.“ Trauerſplel in 5 Akten. 
Correggio, Hr. Löwe, als vierte Gaſtrolle. 
Todes⸗ Anzeige. 

Am 15ten d. M. früh um 3 Uhr endete nach 
kurzem 2 iden mein theuerer Gatte, der Muſik⸗ 
lehrer Auguſt Nit ſchke, in feinem noch nicht 
vollendeten 29. Lebensjahre; dleſes zeige ich mit 
tief betrübtem Herzen und um ſtllle Thellnahme 
bittend, entfernten Verwandten und Freunden er⸗ 
gebenſt an. , 

Breslau den 16. Juli 1838. 

Verwittw. Nitſchke. 
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Ergebenſte Anzeige. 
Einem hie ſi gen und auswärtigen wefp; 
Publikum, und beſonders meinen werthen 
Gäſten, erlaube ich mir anzuzeigen, daß 
ich mein innehabendes Schank⸗Lokal ganz 
& new und elegant habe dekoriren laſſen, 
und daſſelbe heute zum Beſuch wieder 
eröffnet habe. Ich habe keine Koſten 
zu elner recht freundlichen Einrichtung 
geſcheut, und werde gern bemüht fein, 
meinen geehrten Kunden und Beſuchen⸗ 
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— tige Beſuche und Bitten kennen zu lernen ſich] eden ſowohl mit einfachen als doppelten 185 
Todes: Anzeige. 3 eiftig bemühte, — fühlen. die Unterzeichneten, #& Equeuren, und mit kaltem und warmem RS 
‚Den am oten d. M. Nachmittag 6 Uhr an ſich verpflichtet, den Inhalt jener üdelwollenden] I wohiſchmeckendem Frühſtück beftens auf: I 
Zobnkrämpfen erfolgten Tod unferes lieben Ri: Beurtheilung als vollig ungegründet zu erktaren, K& zuwarlen. ud 
Hard, im zarten Alter von 6 Monaten und 12 und bezeugen als Schüler der Madame Jaffé,] . Breslau, 17 Juli 1888. 55 
Tagen, zeigen Verwandten und Bekannten, ſtatt daß fie ſich aus eigener Erfahrung von den Vor⸗“ IS Griſch, 8 
beſonderer Meldung, die tiefbetrübten Eltern hier: zuͤgen der amerikaniſchen Schreibmethode uber-] 1 Liqueur- Fabrikant, Nikolaiſtraße 
a eee N e zeugt und weder eine maſchinenmaͤßige He Kg; Nr, 71. ; 
orf, 5 J ung und Preſſung der Feder und der Finger! P de d dss 
Baron von Richthofen nebft Fra u. Tan, 105 Ting ae unleſerliche Scheiſt FFF ‘ 


In der Andreäiſchen Buchhandlung zu Frank: 
furt a. M. iſt erſchlenen und in der Buchhand 
lung G. P. Aderbolz in Breslau zu baben: 

Das Auſträgalverfahren des Deut⸗ 

ſchen Bundes. Eine hifter.:publiciftifche 
Monographie von Ph. Fr. Wilhelm Frhr. 


und eine zerrige, gedehnte unfoͤrmliche und unre⸗ 
gelmäßig gebildete Hand erhalten haben, ſondern 
vielmeht, wie bei Madame Jaffe niedergelegte 
Schriftproben beweiſen, auf die ungezwungenſte 
und leichteſte Art dahin gelangt ſind, ihre durch 
jahrelangen Schreibunterricht nach den gewoͤhnli⸗ 
chen Methoden verbildete, unbeholfene und lang: 


Mit Looſen zur 1ſten Klaſſe Königl. 


von Leonhardi. — XVI und 936 S. 
gr. 8. — Preis cartonnirt 5 Thlr. 
Dieſe wiſſenſchaftliche, mit einer gründlichen hiſtori⸗ 
ſchen Eatwickelung des Austrägal verfahrens, die aus⸗ 
fährliche Darlegung der Entſtehung der legalen Be: 


ſtimmungen, die vollſtändige Literatur über daſſelbe 
verbindende, eine aktenmäßlige Darlegung von 23 von 
der Hohen Deutſchen Bundesverſammlung vor 
Austrägalgerichten anhängig gemachten Streitfäl⸗ 
len enthaltende und bis zum 1. Januar 1838 
fortgeführte ſtaatsrechtliche Monographie, darf als 
unentbehrliche Ergänzung aller Lehrbücher des öf⸗ 
fentlichen Deutſchen Bundesrechts empfohlen wer⸗ 
den, — und wird ſowobl dem Lehrer auf Unſver⸗ 
ſitäten, als dem praktiſchen Jurlſten eine erwünfchte 


Erſcheinung ſein. 2 


Rechtfertigung. 

Ein hieſiger Schreiblehrer, den Madame Jaffé 
auf fein vielfältiges Bitten und gegen ihren wohl: 
uͤberlegten Plan, — jetzt noch keinen Lehrer in 
der amerikaniſchen Schreibmethode zu unterrich⸗ 
ten, — dennoch ohne irgend eine Verguͤtigung 
Behufs des Schnellſchreibens mit ihrer Methode 
bekannt machen waͤllte, hat in der Realſchule und 
in der Eliſabethſchule ſeinen zahlreichen Schülern 
in Quinta einen Aufſatz in die Feder diktirt, 

ie folgt lautete: ; . 
e Safe bei ihrer fogenannten 
Schreibmethode, (wahefheinlic eine Belle⸗Lanca⸗ 
ſterſche, am wahrſcheinlichſten aber die Methode 
des Audoyer, welcher durch zwei Ringe, an einem 
Bändchen befeſtigt, an den Zeigefinger und Dau⸗ 
men geſchoben, den Mittelfinger an den Aus⸗ 
ſchnitt der Feder gelegt, ſo die Feder eingeengt 
und eingezwaͤngt guf dieſe Art aus einzelnen 
Grundformen die Gtundſchleifen und Ovalſtriche 
zu einer großen Gelaͤufigkeit und Schnelligkeit 
führte, Er gab keine Stunde unter einem Du⸗ 
katen. Als ſie allgemeiner bekannt wurde, un⸗ 
terrichtete er aber nie unter 22 Rtlr. für die 
von ihm feſtgeſetzten 20 Stunden. Von einem 
Lehrer, der ſeine Methode erlernen wollte, ließ 
er ſich 30, wenigſtens 20 Frd'or bezahlen), ſchöͤ⸗ 
nere, geſchmackvollere, dem Zeitgeiſte angemeſſ⸗ 
nere Buchſtabenformen zu erzielen und zu erler⸗ 
nen ſtrebte, fo wurde dieſelbe vielleicht mehr zu 
empfehlen ſein. — So ader wird bei dieſer ma⸗ 
ſchinenmaͤßig getriebenen Methode, (wenn anders 
Einzwaͤngung und Preſſung der Feder und Fin⸗ 
ger, die Führung der Hand u. des Arms Methode 
genannt zu werden verdient) nicht nur eine ſchlechte 
und unleſerliche Schrift, ſondern auch eine zer⸗ 
rige, gedehnte, unfoͤrmliche und unregelmäßig ge: 
bildete Hand — allerdings in wenigen Stunden 
erzwungen. — Mag vermögen nicht Enthuſtas⸗ 


mus, falſche Scham, Vorurtheil, Geld und ei⸗ 


ſerner Wille. Aller dieſer Motive haben ſich lei⸗ 
der nur wenige — Schreiblehrer bei ihrem Un⸗ 


ſame Handſchrift in eine ſichere, deutliche an⸗ 
genehm in das Auge fallende und ſchnelle Hands 
ſchrift zu verwandeln. 

Die Art, wie die Buchſtabenformen nach dieſer 
Methode gebildet werden, -begünftigt ſogar die 
Calligraphie und iſt ihr in keiner Art hinderlich, 
ſobald Jemand den Beruf hat, ſich zum Galli: 


graphen auszubilden; die Aufgaben des buͤrgerli⸗ 
chen Lebens verlangen aber in den wenigſten Faͤl⸗ 
len Calligraphen fuͤr jeden Stand, dagegen wird 
eine deutliche, angenehm in das Auge fallende 
u. ſchnelle Handſchrift als empfehlungswerthe Be⸗ 
dingung gefordett. Es iſt daher bei der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Richtung der Zeit von hoͤchſtem Werth, 
fo ſchnell als moͤglich zu 


eine ſolche Handſchrift 
gewinnen. Die Zeit wird täglich ein werthvolle⸗ 
res Kapital und darf nicht mehr durch jahrelange 
mechaniſche Uebungen der Hand vergeudet wer⸗ 
den, welche nicht zu dem Zwecke führen, den fie 
im praktiſchen Leben haben muͤſſen. 

Die Unterzeichneten halten ſich daher für bes 
rufen, die Methode der Madame Jaffc als voll⸗ 
kommen zweckentſprechend dem Publikum auf das 
angelegentlichſte zu empfehlen, indem ſie gegen 
die umſichtige, eifrige und geduldige Lehrerin ih⸗ 


ten beſten Dank hierdurch zugleich oͤffentlich aus: 
ſprechen. . 


Breslau, den 15, Juli 1838, 
Günther, Diviſions⸗Auditeur. 
Kro cker, geprüfter Juſtiz⸗Aktuarius. 
Moritz Arlt. 
Geiſer. 
A. Conrad. 
E. Trewendt. 
Carl Schaͤfer. 
St. Sturm. - 
R. Golifd, - 
Julius Patzſchke. 
Otto Hancke. 
Charles de Mikulicz. 
E. Volkmann. 
Louis v. Montmarin, 

jaͤhrigen Sohn. 

B. Klocke. 
Th. Hertel. 
Leiſtner. 

Noch wenig gebrauchte, mit Birkenholz fournirte 
Meubles ſind veränderungshalber ſofort zu verkau⸗ 
fen. Wo? erfährt man im Spiegel⸗ und Miu: 
bles⸗Magazin des Herrn Greier, Altbüßerſtraße 
Nr. 14. a 


Die erſte Sendung neuer, 
echter hollaͤndiſcher Heringe 


erhlelt mit geſtriger Poſt und offerirt: 


Friedr. Walter, 


Ring Nr. 40, im ſchwarzen Kreuz. 


für feinen ſechs⸗ 


7 Sſter Klaſſen⸗Lotterie empfiehlt fich 8 
zur geneigten Abnahme in ganzen, 
halben und Viertel⸗Antheilen ganz 


ergebenſt: j 
Friedrich Schummel, 
Ning Nr. 16. 


Rolsdorfer Geſundbrunnen nebſt 


Analyſen 
empfing die zweite Sendung in ganzen und hal⸗ 
den Krügen, und verkauft 
den großen Krug mit 11 Sgr. und den kleinen 
mit 7 Sgr. t 
Carl Wyſlanowski, 
Ohlauer Straße, im Rautenkranz. 
Mehrere gute alte Del- Gemälde find auf 
auf der Harrasgaſſe No. 2, drei Stiegen hoch, 
zu verkaufen. 


Damen⸗Spahnhüte 
das Stück zu 14 gGr. 


D. Weigert, 


Ring Nr. 1 und Nikolaiſtraßen⸗Ecke. 


Geſchaͤfts⸗ 
Verlegung. 


Meinen geehrten Geſchäftefreunden zeige ich ganz 
ergebenſt an, daß ich meine 


Modewaaren⸗Handlung für 
Herren c 
von der Albrechtsſtraße Nr. 5 na 
dem Ringe, Grüne⸗Röhr⸗Seite Nr. 35 
in die Lite Etage verlegt habe, 

zugleich, daß es mein einziges Beſtreben fein wird, 
durch reellſte Bedienung das mir fo ſchätzbare Zus 
trauen zu erhalten und durch die billigften Preiſe 
die kleine Mühe des Treppenſteigens vergeſſen zu 


machen. 5 
L. Eliason, 


Ning, Grüne⸗Röhr⸗Seite Nr. 35, 
Iſte Etage. 


Ucſulinerſtraße Nr. 21 Äft der erſte Stock, vom 
heraus, beſtehend in zwel Stuben und 1 Kabinet, 


unmeubliet, für Herren, auf Michaeli zu beziehen. 
Das Nähere beim Wirth. chaell zu beziehe 


Eins und zweilpännige Spazier- und R ifer 
Fuhren find zu haben Nikelalthor, Friedrich⸗Wil⸗ 
helmſtraße Nr. 18, in den vier Linden. 


in weiß und couleurt, empfiehlt: 


Die in voriger Woche ausgeſetzte 
und die darauf folgenden Tage fortgeſetzt; bemerke 


Waaren vorhanden iſt. 


Drei große Repoſitorien, 


1204 


Auktion meines Mode⸗Waaren⸗Lagers wird 
zugleich, daß noch eine reichhaltige Auswahl von Mode⸗ 


Mittwoch den 18. d, 


einrich Aug. Kiepert 
= Am Ringe 25 13 8 e gegenüber. 


eine Verkaufstafel, drei Schränke, zwei große Fenſterladen, ein großes 


meffingnes Fenſterkreuz, ein vierſitziges Schreibepult nebſt andern Comptoir⸗Utenſilien, find veränderungshal⸗ 


ber aus freier Hand zu verkaufen, bei: 


Wohnungen dicht an 

Beſtellungen auf ſehr ſchöne, trocken., mit allen Bequemlichkeiten reichlich verſehene, 
decks ſich befindende, geſunde, herrſchaftliche Wohnungen von 1, 2, 
Verlangen auch Stallung und Wage nplatz zu haben, 


Oeffentlicher Dank. 

Denen Herrn Profefloren der Univerſität zu 
Breslau ſowohl, als denen Herren Doktoren, die 
unſern felig verſtorbenen Sohn und Bruder Carl 
Jäſchke aus reger Theilnabme unentgeldliche Hilfe 
bis zu feinem Tode leiſteten, denen ſämmtlichen 
Herren Studloſen, die dem Verewigten das letzte 
ſo felerliche Grabegelelte fo bereitwillig aus ih⸗ 
rer zuſammingeſchoſſenen Kaffe bestritten, fo wie 
überhaupt noch den Herren Doktor Büttner 
und Studioſus jur. Otte Ficinus, welche bis zur 

letzten Stunde des nun Verblichenen nie von ſei⸗ 
ner Seite wichen, und ihre wahre Freun dſchaft fo 
treu bewährten, ſtatten die Hinterlaſſenen ihren 
nur gebührend pflichtmäßlgen Dank ab. 

Bunzlau, den 12. Juli 1838. 

Verwittw. Jäſchke, als Mutter. Friedrich 
Jiſchke nebſt Frau als Bruder und 
Schwägerin. Charlotte Beate verehl 
Schunke geb. Jäſchke, als Schweſter. 
Fr. Wilh. Schunke, als Schwager. 


Verloren. . 

Eine hohe drei Jahre alte rehbraune Hühner⸗ 
hündin mit einem kleinen kahlen Flecke auf dem 
Rücken, und einem blauledernen Halsbande, wor⸗ 
auf das Steuerzeichen Nr. 1931 b findlich, iſt 
den 15., als Sonntags, Abends auf dem Weiden⸗ 
damme verloren gegangen. Wer die Hündin oder 
wenigſtens Kunde von ihr, Hummerei Nr. 27 
zwei Treppen hoch abgiebt, erhält eine angemeſ⸗ 
ſene Belohnung. 

Anzeige. 

Auf die fo ſehr häufige Anfrage wegen Ver⸗ 
kauf des Fliegenpaplers muß ich hiermit erwiedern, 
daß, da daſſelbe verboten, ich meinen feit vorigem 
Herbſt noch liegenden Vorrath bereits an den Fa⸗ 
brifanten ins Ausland zurück geſendet, und daher 


keines mehr zu verkaufen habe. } 
6 F. W. Knoblauch. 

ar bequemer Reiſewagen, welcher ſchon 

gebraucht, ſich aber im beſten Stande 


Ein, mit allem Zubehör verſehener, 
befindet, iſt zu verkaufen, und bei dem Schmie⸗ 


demeifter Hen. Klugemann (Taſchenſtraße Nr. 2). 


das Näbere zu erfahren. 


zn ; 
Die erſte Sendun 


5 Nicht zu rA 
Für die Herren Tuchſcheerer und 
9 
Neuer aͤchter holl. Jaͤger⸗ 
Heringe 


Tuchfabrikanten. 
\ Da ich mein G'ſchäft als Tuchſcheerer⸗ 
Meiſter niedergelegt habe, bin ich Willens, 
mein ſämmtliches, im beſten Zuſtande be⸗ 
8 findliches Werkzeug billigſt zu verkaufen. 
wpfing mit geſtriger Poſt und empfiehlt: 
en ee a he, Gen ain 
Sehr ſchöne dauerhaft gearbeitete, echte 
Schottiſche Schnupftabacksdoſen 
verkaufen in ganz neuen Formen ſehr billig: 


C ER ERETREN RER REN 
Scholtz, Tuchſcheerer-Meiſter, 
Sandſtr. Nr. 6 in Breslau 
Nee 
Hübner & Sohn, Ring 32 
f 1 Treppe. 


Hübner & Sohn, 


Jai Thonneur de prévenir les amateurs 
de la lange frangaise, quaprès avoir dirigé, 
une longue suite d’anndes à Berlin, une mai- 
son d’&ducation frangaise, je viens dans cette 
capitale leur offeir mes services. La litté- 
rature, la conversation et un cours de gram- 
maire raisonnde feront principalement lobjet 
de ces legons. S’adresser Neumarkt No. 1, 
au second. H. Palis, Professeur de langue 
frangaise. 5 


—— —— 
Unterzeichnete fuͤhlen ſich verpflichtet, einem 
hochgeehrten Publikum anzuzeigen, daß ſie noch 
drei Tage mit ihrer großen Sammlung Walle⸗ 
ſtonſcher Brillen hier verweilen und dann ihre 
Reiſe nach Berlin antreten werden, und erſuchen 
diejenigen, welche noch etwas von ihnen beduͤrfen, 
ſie baldigſt mit ihrem Beſuch zu deehren. 
Gebrüder Strauß, 
Hof: Optiker Sr. K. Hoh. des Prinzen 
; Karl von Preußen. ; 
Ihr Lager befindet ſich bei Herrn Burg⸗ 
hardt, Junkernſtraße, goldne Gans, Zimmer 
No. 9, wo fie von Morgens 8 bis Abends 7 Uhr 
zu ſprechen ſind. N 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße No. 60 iſt der 
erſte Stock, beſtehend in 3 Stuben, 1 Kabinet, 
1 Kuͤche, Keller und Bodengelaß zu vermiethen 
und zu Michaeli zu beziehen. Naͤheres in der 
Baͤckerſtube. 


Ein gebildetes Mädchen, welches im Klavier, 
im Geſange, in allen weiblichen Arbeſten, wie auch 
im Schneidern Unterricht zu geben wünſcht, auch 
den erſten Elementar⸗Unterricht ertheilen würde, 
ſucht bald oder zu Michaeli ein Engagement. Nä⸗ 
heres zu erfahren beim Curatus Görlich, Katha⸗ 
rinenſtraße Nr. 14. : 


Heute Dienſtag den 17ten, große muſikali⸗ 
ſche Abend⸗ Unterhaltung. Von 9 Uhr an 
ein großes Belllant⸗Potpurri, genannt: Melorama, 
von Lanner, wozu ergebenſt einladet: 

Mentzel, Koffetier vor d. Sandthor. 


1½ Meile von Breslau werden die Güter Rox, 
Paſchk⸗iwitz und Glockſchü, mit vorzüglichen 
Schaaf⸗ und Kuh⸗Heerden, anſehnlicher Brauerei 
und Dampf⸗Brennerei, der Acker durch Düngung 
und eigene Kraft beſonders zu allen Handlungs⸗ 
Gewächſen tauglich, zum Verkauf aus geboten; 
darauf Reflektirende melden ſich bei dem Freiherrn 


von Lüttwitz auf Rux. . 


Großes Horn: Konzert 
von dem Muſik⸗Chor der ten Schützen⸗Abthei⸗ 
lung heute, Dienſtag den 17. Jull, wozu ergebenſt 
einladet: a hen, 

Koffetier vor dem Schweidnitzer Thor. 


Obſt⸗ Verpachtung. 
Den 28ſten d. M. fol das herrſchaftliche Obſt 
hierſelbſt an den Meiftbletenden verpachtet werden. 
Groß⸗Tinz bei Jordansmühle, d. 14. Juli 1838. 
5 Das Wirthſchafts⸗Amt. 


* 


r 3 
Eine Partie Cocosnüſſe, noch milchhaltig, 
empfing und offerire das Stück à 12 Sgr.: 


Eduard Liebold, 


Albrechtsſtraße Nr. 36. 


S 


den Heilquellen Landecks betreffend. 
in einem engliſchen Garten, dicht an den Heilguellen Lan⸗ 
3, 4, 5, 6 und mehreren zufammenhängenden meublirten Zimmern, 
werden bei uns angenommen und auf's Wohlfeilſte ausgeführt. 


Ring Nr. 32, eine Treppe. 


Heinrich Aug. Kiepert 


— ———— 


1 


bei denen auf 


15 Rthlr. Belohnung 
dem ehrlichen Finder, einer zwiſchen Fürſtenſteln 
und Schweidnitz verloren gegangenen Brieftaſche, 
worin ſich 107 Rthlr. Kaſſen⸗Anweiſungen und 

25 Rthlr. Zins⸗Coupons zu Staats⸗ 
Schuldſchelnen befanden. Wer dleſe Beleftaſche 
mit unverkürztem Inhalte bei mir oder in Altwaſ⸗ 
fer in der Brauerei des Herrn Adam abgiebt, er⸗ 
hält die oben erwähnte Belohnung. 5 

Geppersdorf, den 18. Juli 1838. 
Harrer, Rittex⸗Gutspächter. 


— 


Einen Thaler Belohnung 


demjenigen, welcher einen, vorigen Sonnabend verlo⸗ 


ten gegangenen undreſſitten flockhärigen Hähner⸗ 
hund, männlichen Geſchlechts, mittlerer Größe, 
weiß mit braunen Behängen und braunen Abjeis 


chen, auf den Namen Zampa hörend, Weiden⸗ 


Straße Nr. 30 abgiebt. 


Nikolai⸗Straße Nr. 8, nahe am Ringe, iſt der 


2te Stock von 4 Stuben, 1 Alkove und Zubehör, 


mit und ohne Stallung, fo auch eine Worderfnil 
im 1ften Stock, zu vermiethen. Nähere Auskunft 
wird gütigſt ertheile in der Weinhandlung des 
Herrn S. Oppler daſelbſt. 2 
Zu vermſethen. 


Ein freundlich meublürtes Zimmer im zweiten ; 


Stock, die Ausſicht nach dem Markt, iſt an einen 
ruhigen, ordnungsliebenden Herrn bald abzulaſſen: 
Nikolai⸗Straße Nr. 1. = N 


Schmiedebrücke Nr. 12 ff 
der zweite Stock 
von Michaeli d. J. ab, auch nöthigen Falles Stal⸗ 
lung und Wagenplatz zu vermiethen. 


Zu vermiethen am Neumarkt Nr. 35 eine 
dans oer mens de, Nahe fr ae 
Herren. 8 Ma n 

am Neumarkt Nr. 27, im a zu erfragt 


Angekommene Fremde. 

Den 15. Juli. Drei Berge: Hr. Gutsb. v. Sie⸗ 
rawski aus Polen. Hr. Finanz⸗Beamter Raczynskt aus 
Warſchau. Hr. Oberau tmann Conrad a. Stephansdorf. 
HH. Kfl. Blaſer a. Kitzingen u. Schmieder aus Woigts⸗ 
berg. — Gold. Schwerdt: Hr. Lands und Stadrge⸗ 
richts⸗Dir. Kanowskiu. pr. Land: und Stadtgerichts⸗ 
Sekretair Lapmig a. Wohlau. Hr. Kaufm. Jacoby a» 
Warſchau. — Weiße Adler: Hr. Conrektor Schreier 
a. Groß⸗ Glogau. Rautenkranz: Frau Gutsb. Przy⸗ 
luska a. Polen. Hr. Profeſſor Obrembski a. Petrikau. 


Dr. Finanz⸗Beamter Kotarski a. Plock. Blaue Hirſch: 


Hh. Gutsb. Jaͤckel a. Przpbin, v. Dallwiez a. Berthels⸗ 


[dorf u. Graf v. Gaſchin aus Toſt. Frau Majorin von 


König aus Groß⸗Wilkau. Hr. Privatlehrer Unger aus 
Ohlau. — Große Stube: Hr. Belhüger beim Fries 
densgericht Gowarczewski a. Sieradz. Gold. Zepter: 
Hr. Dr. Grim a. Kempen. Hr. Wundarzt Stuller aus 
Leubus. — Gold. Gans: Hr. General v. Gortſchakoff 
a. Moskau. Hr. Landes⸗Aelleſter Baron v. Diebiiſch a. 
Groß: Wierfewig. Hr. Ober⸗Landesgerichtsratb Michaelis 
a. Glogau. Hr. Genetal⸗Major v. Moloſtwoff a. Karls⸗ 
ruh. Hr. Landrath von Prittwitz Gaffren aus Guhlau. 
Hr, Landrath v. Prittwig a. Schmoltſchuͤs. Hr. Regie⸗ 
zungsrath Schlegel a. Liegnig. Hr. Kaufm. Zenneg a. 
Reichenbach. — Zwei gold. Löwen: Hr, Lieut. Baron 
v. Camurrp a. Sagan. Hr. Part. Steinecker a. Oppeln. 
Hr. Buchhändler Terck a. Leobſchütz. HH. Kfl. Elkiſcher 
a. Grotlkau und Stroheim aus Ratibor. Hr. Banquler 
Prausnitzer a. Liegnitz. — Deutſche Haus: Hr. Land⸗ 
rath Hufeland aus Schweidniz. Hotel de Pologne: 
Hr. Major Rudnickt und Hr. Einwohner Mlodzianowoki 
a. Warſchau. Hr. Kfm. Radich a. Kreutzburg. Hotel 
de Sileſie; Hr. Kfm. Hunger a. Berlin. Hr. Hptm ⸗ 
v. Hirſch a. Petersdorf. — Weiße Storch Hp, Kfl, 


Friedlaͤnder a. Kempen u. Ring a. Koſel. 


Oer vierteljährige Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „ 
1 Sone für die Zeitung allein 1 Thaler 7%, Sgr. Die Chronik allein. koſtet 20 Sgr. Aus wa 
Schleſiſchen Chronik (inclusive Porto) 2 Thlr. 122% Sgr.; die 


1 Thaler 20 


Chronik kein Porto angerechnet wird. 


Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; ſo daß alſo den geehrten Intereſſeuten 


Die Schleſiſche Chronik“ iſt am hieſigen Orte 
rts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der 


für die 


